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Der Botschaftsangestellte sah mich mitfühlend an, faltete auf der Schreibtischplatte sorgsam seine Hände und sagte dann mit betont leiser Stimme :


„ Sie haben mir ja alles schon einmal erzählt. Das weiß ich. Aber Sie waren gestern noch in solch einem bemitleidenswerten Zustand! Und wer würde es da nicht verstehen, wenn Sie unter diesen Umständen etwas Wichtiges übersehen hätten! Das kennen wir doch alle. Also bitte ich Sie aus eben diesem Grund, mir einfach alles noch einmal zu erzählen! Jetzt, nachdem Sie etwas geschlafen haben und nun viel gefasster wirken! Und selbst, wenn es Ihnen wie eine Wiederholung erscheinen sollte, es ist sehr, sehr wichtig für uns!“


Ich postierte mich neu auf meinem unbequemen Stuhl, streckte meinen Rücken durch und begann nach kurzem Zögern noch einmal ganz von vorne :


„ Nun, wie ich es Ihnen ja schon gesagt habe, mein Lebensgefährte wollte es eigentlich gar nicht, weil er ja schon die ganze Welt gesehen hatte und nun endlich seine Ruhe haben wollte, aber ich wollte es. Ich wollte endlich einmal weit weg. Weg in ein für mich unbekanntes Land…und unkonventionell sollte die Reise sein, ohne feste Ziele und ohne zeitliche Beschränkungen. Geld dafür hatten wir genug. Er aus seinem gut dotierten Job und ich als Beamtin hatte auch nicht schlecht verdient…Also kauften wir uns dafür ein gutes Wohnmobil, ein sehr gutes. Es sollte auch für Extremsituationen geeignet sein. Allrad, großer Wasserspeicher, Solarmodule und so etwas. Wir wollten auf keinen Fall irgendwo in einer gottverlassenen Gegend damit liegen bleiben… Und dann ging es los. Zuerst Österreich und dann immer südlicher. Eine Grenze, die nächste Grenze, und so weiter. Und nach ein paar Tagen, besser, nach fünf Wochen, da waren wir dann hier unten angekommen. Alles hatte geklappt, alles war wunderbar, auch das Wetter. Aber dann begannen wir uns zu streiten. Eigentlich nur wegen Nichtigkeiten. Aber immer öfter und immer härter. Und dann hat er zu mir, es war am Zwölften, wortwörtlich gesagt : Jetzt reicht es. Ich gehe zum Busbahnhof und fahre irgendwo hin…und zwar alleine!…Zuerst war ich sogar froh darüber, aber am nächsten Tag dann, als er immer noch nicht zurück war, da begann ich doch unruhig zu werden. Und am Vierzehnten habe ich es nicht mehr ausgehalten, da bin ich dann zur Polizei gegangen. Aber der Polizist dort verstand mich nicht richtig, oder wollte mich nicht richtig verstehen, jedenfalls bekam ich schnell irgendwie den Eindruck , dass ich da falsch bin. Deshalb bin ich dann zu Ihnen gekommen. Das war gestern…“


Der Botschaftsangestellte ergriff meine Hand. Vielleicht wollte er mich nur trösten, aber ich zog sofort meine Hand zurück. Ich bin kein kleines Mädchen. Ich wollte, dass endlich etwas gemacht wird. Und nicht nur geredet. Oder symbolische Gesten gezeigt werden. Leicht verärgert fragte ich ihn :


„ Was unternehmen Sie denn nun? Irgendetwas muss doch jetzt passieren! Sofort! Und nicht irgendwann! Jetzt gleich!“


Er nickte zwar, aber er antwortete nicht. Zeit schindend hüstelte er zweimal, dann begann er, immer noch ausweichend, mit der Floskel :


„ Ich kann Sie sehr wohl verstehen, aber Sie sollten auch mich verstehen!“


Er legte sich zurück in seinen Sessel und kreuzte bedächtig seine Arme vor seinem riesigen Bauch und sagte :


„ Was soll ich machen? Wir haben außer Ihrer Angabe, dass Ihr Lebenspartner am Zwölften, so zwischen 15:00 und 17:00 Uhr, auf den Kotic-Busbahnhof gegangen ist, keinerlei weitere Anhaltspunkte . Nur, dass er nicht zu Ihnen zurück gekehrt ist…“


Ich wollte das nicht akzeptieren :


„ Ich habe Ihnen aber auch gesagt, dass ich bereits alle möglichen Adressen, zu denen er hätte zurück kehren können, inzwischen angerufen habe. Seine Mutter, seinen Sohn, sogar seine Ehemalige… unsere Freunde, zwei gute Arbeitskollegen von ihm… alles nichts!…Er ist weg! Irgendwo hier in Ihrem verdammten Land verschwunden!“


„ Es ist nicht mein Land, und es ist auch nicht zu verdammen! Ein wenig müssen Sie sich auch zusammenreißen! Bei allem Verständnis.“


„ Entschuldigung …aber was bleibt mir denn, als Sie aufzurütteln…er kommt nicht einfach so unter die Räder! Er hat in der ganzen Welt gearbeitet, auch in ganz armen Ländern…er kann mit solchen Verhältnissen eigentlich bestens umgehen…das ist für ihn nicht unnormal, er ist mit allen Wässern gewaschen. Und er wäre, wenn nichts passiert ist, schon längst wieder zurück!…Unseren Streit hat er, wie ich ja auch, bestimmt schon längst wieder vergessen. Das ist ja lächerlich!…Sie müssen ihn sofort suchen lassen…gibt es denn hier keine Hubschrauber oder so etwas?“


„ Natürlich gibt es die, aber wissen Sie, wie groß der Radius der Buslinien ist, die von hier wegfahren? So einfach ist das leider nicht. Wir haben bereits begonnen, die Fahrer zu befragen. Vielleicht ist denen ja Ihr Lebensgefährte aufgefallen.“


Er hatte dabei keinen fahrlässigen Eindruck gemacht. Im Gegenteil. Man sah ihm die momentane Hilflosigkeit sogar an. Nach einer Denkpause versuchte er es erneut :


„ Vielleicht sollten wir erst einmal abwarten. Auf irgend ein Zeichen hoffen, eine Auffälligkeit, einen Hinweis, von wem auch immer…von den Busfahrern oder auch von den Fahrgästen…Ganz ohne das können wir gar nichts machen, nur sinnlosen Aktionismus betreiben… Es tut mir sehr leid, aber so ist es…“


Dann, ich weiß es noch genau, es war am Sechzehnten, kam der Chef vom Campingplatz in aller Frühe an mein Wohnmobil mit der Aufforderung, dass ich mich sofort bei der Botschaft einfinden solle.


Der freundliche Botschaftsangestellte erwartete mich dann mit einer spektakulären Mitteilung :


„ Wir haben heute Morgen ein anonymes Schreiben von einer paramilitärischen Einheit, wir kennen diese Brüder ein wenig, per Mail bekommen. Da wird ein Erpressungsgeld gefordert für einen Deutschen, den sie angeblich vor dem Tode gerettet hätten. Hier, lesen Sie bitte selbst!“


Mir zitterten die Hände und ich konnte die Brille nicht finden. Ich hatte sie in der Aufregung vergessen. Aber der Beamte gab mir seine, irgendwie ging es dann. Sehen konnte ich jetzt, aber nichts lesen. Ich gab enttäuscht den Zettel zurück.


„ Entschuldigung, das war das Original, hier ist die Übersetzung!“


Nun ging es :


„ Freiheit! Freiheit für alle unterdrückten Patrioten! Freiheit! Unser Kampf kostet Opfer und er ist teuer. Deshalb fordern wir einhunderttausend amerikanische Dollar für den Deutschen, den wir für Euch vor dem Tode gerettet haben. In einer verschlossenen Plastikflasche morgen um sechs Uhr am Svarufer in die Plarvn werfen. Wenn Ihr keine Polizei einsetzt, habt Ihr den Deutschen dann am Abend wieder.“


Sprachlos gab ich den Zettel zurück. Einhunderttausend Dollar, bekomme ich die schnell zusammen, durchfuhr es mich? Aber ich kam mit dem Gedanken nicht zu Ende.


„ Das wird gemacht. Ich habe schon mit dem Botschafter gesprochen. Wir regeln das alles. Sie müssen sich um nichts kümmern. Sie müssen nur ruhig bleiben. Am besten, Sie schlafen heute hier bei uns..“


Er legte behutsam seinen Arm um mich und ich war ihm dankbar. Hoffnung! Jetzt gab es endlich eine Hoffnung.


Am nächsten Tag, noch vor sechs Uhr, ich hatte auf dem provisorischen Bett wahrscheinlich gar nicht geschlafen, war noch vollkommen benommen, da bekam ich ein IPad gebracht, worauf ich dann sehen sollte, wie sie den Behälter in den Fluss werfen. Punkt sechs Uhr war es soweit. Auf dem Bildschirm konnte ich erkennen, wie ein Beamter in Zivil etwas in hohem Bogen in einen reißenden Fluss warf. Dann war alles erst einmal vorbei. Mein freundlicher Botschaftsangestellter kam dann auch in mein Zimmer und zwinkerte mir aufmunternd zu.


„ Heute Abend ist alles wieder gut!“


Er nahm mich in den Arm und streichelte zart meine Wange. Etwas zu zart fand ich das, vergaß es aber auch gleich wieder, denn so viel Anderes war im Augenblick viel wichtiger..


Dann duschte ich erst einmal und versuchte irgendwie den fehlenden Schlaf zu vergessen. Ich wollte gut aussehen, wenn er kommt. Essen und Trinken fielen mir plötzlich ein! Ich muss uns doch etwas Schönes machen, wenn er zurück kommt. Kaum hatte ich mich in der Botschaftsdusche abgetrocknet, fiel mir noch etwas ein : er wird auch frische Klamotten brauchen. Kann ich nachher alles in der Stadt kaufen, Essen, Trinken, Klamotten! Ganz einfach, dachte ich, wenn es nichts Problematischeres gibt, dann also in die Stadt! Er kommt, er kommt, heute Abend ist er wieder da, trällerte ich vor mich hin. Ich muss wie elektrisiert gewesen sein in diesen Stunden. Auf jeden Fall weiß ich nichts mehr aus dieser Zeit. Nicht, wie ich eingekauft habe, und auch nicht was, und ob ich an diesem Tag irgend etwas gegessen habe… nur eines wusste ich dann…um 24.00 Uhr…Der Tag der angekündigten Rückkehr ist zu Ende …und er ist nicht da.


Der freundliche Botschaftsangestellte hatte mit mir zusammen gewartet. Auch er hatte es um Mitternacht wahrscheinlich aufgegeben, sagte mir aber etwas anderes :


„ Auf solche Brüder ist überhaupt kein Verlass, auch nicht in ihren zeitlichen Versprechungen. Es ist durchaus möglich, dass die Ihren Partner erst morgen entlassen. Bestimmt. Es ist noch nichts verloren.“


Bis dahin hatte ich mich einigermaßen gehalten. Danach aber brach ich schier zusammen. Der Beamte nahm mich in den Arm.


„ Nun müssen Sie aber erst einmal schlafen. Wir gehen jetzt ganz langsam in Ihr Zimmer.“


Im Zimmer angekommen, sagte er, ich müsse jetzt nur noch ein wenig duschen und dann schnell ins Bett. Dann verließ er mein Zimmer.


Warum, ich weiß es heute noch nicht, folgte ich seinem Vorschlag wie die Tochter ihrem Vater. Ich streifte meine Kleidung von mir und ging in das Bad. Kaum hatte ich den Wasserhahn aufgedreht, war plötzlich der Beamte hinter mir und sagte mit ganz ruhiger Stimme :


„ Lassen Sie mal, ich kann Sie doch einseifen und waschen. Ich mach das schon.“


Er hatte noch keine Hand auf meinem Körper, da hatte er schon eine Faust von mir auf seinem dicken Bauch.


„ Raus! Raus! Raus!“


Augenblicklich war ich wieder hellwach.


„ Ja, ja, ja, nun regen Sie sich mal nicht so auf! Ich wollte doch nur helfen!“


„ Raus! “


Dieses Mal hatte ich es mit fester Stimme sagen können. Und er ging.


Ich musste in dieser Nacht zwar geschlafen, aber parallel noch so manches überlegt haben. Jedenfalls war ich mir gleich beim Aufwachen total sicher, dass ich hier sofort verschwinden muss. So schnell wie möglich wollte ich auf den Campingplatz und dann nach Deutschland. Raus aus dieser Botschaft! Raus aus diesem Land! Hier habe ich nichts mehr verloren!


Schon auf der Fahrt hatte ich alle die angerufen, von denen ich mir vielleicht Hilfe versprechen konnte. Ich hatte sie gebeten, so schnell wie möglich nach Stralsund in mein Haus zu kommen. Für manche war das sehr weit, aber auch die hatten sofort zugesagt.


Dann saßen wir da am Montag. Meine beste Freundin hatte für alle gekocht und ich hatte einige Weinflaschen kühl gestellt.


„ Also, jetzt zusammengefasst: Er war am Zwölften …“, begann ich und berichtete noch einmal so gut es ging über das Geschehene. Natürlich waren sie betroffen und natürlich überlegten sie fieberhaft, was man eventuell nun tun könnte. Jedoch, auch nach stundenlangem Wenn-Und-Aber war immer noch nichts Sinnvolles für mich dabei heraus gekommen. Wir waren danach genauso schlau wie vorher. Irgendwann verschwanden sie dann auch wieder. Nur die Einheimischen blieben noch ein wenig länger. Die kamen dann auch noch an den nachfolgenden Tagen zu mir, oder fragten wenigstens per Telefon mitfühlend an, ob es nicht etwas Neues gäbe. Gab es aber nicht. Selbst meine beste Freundin unterließ es dann bald, mich ständig zu befragen. Wahrscheinlich wollte sie mich schonen .


Und dann saßen wir beide, zwei Wochen waren inzwischen vergangen, und redeten, und redeten, wohlweislich das über allem schwebende Geschehnis nicht schon wieder ansprechen wollend, künstlich bemüht über alles Mögliche, nur nicht über Jochen. Ich wollte gerade aufstehen, um uns einen Tee zu machen, da klingelte das Telefon. Unwillig nahm ich ab.


„ Hallo Frau Weber! Hier ist ihr Botschaftsangestellter! Es gibt hier etwas Neues, etwas Wunderbares! Wir haben persönliche Nachrichten von Ihrem Lebensgefährten! Er hat auf ein Handy gesprochen! Wir haben zwar keinen Grund, die Echtheit der Stimme zu bezweifeln, aber trotzdem sollten Sie das natürlich noch endgültig bestätigen! Dazu müssten Sie bitte herkommen!“


Meine Freundin hatte das mitgehört. Sie wusste von dem schmierigen Typ, ich hatte es ihr in allen Einzelheiten erzählt. Sie nahm mir das Telefon aus der Hand und antwortete für mich :


„ Herr…Botschaftsangestellter…wir kommen sofort. Wir nehmen die erste Maschine. Bis morgen…“


Nicht nur das hatte sie dann geregelt, meine Beste, auch die Formalien mit dem Flug, mit dem Hotel und mit der Botschaft hatte sie für mich übernommen. Und sie hatte beschlossen mitzukommen.


„ Kein Widerspruch! Ich lasse Dich doch nicht alleine zu diesem Kerl!“


Ich behauptete zwar, dass ich ihr das nicht zumuten wolle, aber sie spürte trotzdem, wie dankbar ich ihr dafür war.


Nach einer anstrengenden Anreise saßen wir tags darauf sehr aufgeregt vor meinem ‚netten‘ Botschaftsangestellten. Nach einer kurzen, für uns endlos scheinenden, Einleitung, erhob der dann Achtung gebietend seinen linken Arm und knipste mit dem ausgestreckten rechten endlich das auf dem Tisch liegende Handy an. Dann hörten wir ihn. Es war eindeutig die Stimme Jochens :


„ Ich weiß jetzt gar nicht, womit ich anfangen soll. Auch nicht, ob ich das überhaupt schaffe. Denn erst seit drei, vielleicht auch vier Wochen, ist wieder etwas mehr Ordnung in meinen Kopf. Aber heute habe ich nun endlich den Mut gefunden, dieses kleine Ding hier zu klauen… Und die neue Ordnung im Kopf ist auch nur sehr fragwürdig, denn viel gab es da nicht mehr zu ordnen. Aus einem ganz einfachen Grund : In meinem Kopf ist kaum noch etwas von vorher vorhanden…klar, die alte Gehirnmasse…aber gerade die ist durch den Unfall scheinbar an einigen Stellen so stark verletzt worden, dass sie mir nichts mehr, jedenfalls fast nichts mehr, von früher verraten kann…Ab und zu blitzen ein paar zusammenhanglose Erinnerungsfetzen auf, sonst nichts…Nur, dass ich hier falsch bin und ich keiner von denen hier bin, das ist mir schon klar…Ich habe nicht viele Beweise dafür, aber ich fühle das auch…auch, weil ich einfach anders bin, wie die hier. Weil ich sie nicht verstehe, sprachlich nicht und auch nicht in ihrem Benehmen. Aber sie verstehen mich auch nicht. Zum Glück. Denn was ich ab jetzt in dieses kleine Gerät hinein reden werde, das würde ihnen bestimmt nicht gefallen…Schon, dass ich ihnen dieses altmodische Handy geklaut habe und beabsichtige, es nachts immer wieder an ihrem Jeep aufzuladen, könnte mir größte Schwierigkeiten einbringen. Noch schwieriger wird es werden, meinen Plan umzusetzen und das kleine Ding irgendwohin zu schmuggeln, wo es jemand sich anhören kann… Wie ich jetzt aussehe, das weiß ich nicht. Zum Glück. Und wie ich jetzt rieche, auch nicht…Wenn man immerzu das Selbe riecht, riecht man es ja nicht mehr. Und ich rieche schon sehr lange immer das Selbe. Und ich sehe auch immer das Selbe. Diese dürftige Behausung aus Steinmauern und mit Steindeckung und die umliegenden unendlichen Berge mit ihrem dürftigen Bewuchs…Und hören muss ich auch immer das Selbe. Stimmen in unverständlicher Sprache und plärrende Funkgeräte mit ebensolchem Gerede. Und essen und trinken muss ich auch immer das Selbe…Mampf mit unterschiedlichen Bohnen und Körnern und lauwarmes, altes Wasser. Ungenießbar…Aber ich lebe…Das linke Bein hat keine großen Narben, aber dafür ist es schief zusammen gewachsen und tut andauernd weh. Das rechte hingegen hat eine dreißig Zentimeter lange Narbe. Die ist rosig und sieht aus wie eine schlechte Schweißnaht. Und am Hinterkopf fühle ich auch eine Narbe…Und die Haare müssen sie mir dort herum irgendwann total abgeschnitten haben, denn sie sind viel kürzer als die anderen Haare. Die sind inzwischen so lang, dass die Beatles vor Neid erblasst wären. Und sie sind so fettig, dass ich sie wahrscheinlich auswringen könnte…Aber das ist alles unwichtig. Viel wichtiger ist, was ich davon halten soll, was ich vorgestern beobachtet habe. Da haben sie offensichtlich über mich geredet. Ich müsste mich sehr täuschen, wenn es anders gewesen ist. Und dabei hat der Anführer, ich bin mir sicher, er ist der Anführer, in meine Richtung gezeigt und dabei eine Geste gemacht, die so eindeutig war, dass mir sofort das Herz still stand. Er zog mit seiner flachen Hand ruckartig über seinen Hals. Was sollte das anderes heißen, als Kopf ab? Die anderen palaverten dann noch laut und lange, wahrscheinlich dagegen, aber meine riesige Angst ist selbstverständlich trotzdem geblieben. Also musste ich jetzt etwas tun. Musste endlich das Handy klauen. Schon mindestens eine Woche beobachte ich den mit der blauen Kappe. Immer, wenn der besoffen einschläft, kippt er auf die Seite und meistens guckt dann sein Handy aus der Hosentasche. Und heute ist es sogar ganz heraus gefallen…Niemand hat mich dabei gesehen…Jetzt bin ich hier, wo ich immer bin. In einem Geviert aus Steinmauern. Die sind für die Esel, damit sie denen nicht weglaufen. Und ich muss die Mauern ausbessern. Jeden Tag muss ich Steine sammeln und die alten Mauern damit flicken. Das Gleiche haben vor mir vielleicht auch schon römische Sklaven machen müssen…Aber die hatten kein Handy…Verflucht, jetzt muss ich erst einmal aufhören…


…Jetzt geht es wieder. War nur ein Esel, der sich verlaufen hatte. Die fahren hier zwar mit ihren Jeeps wie die Blöden herum, aber manchmal kommen sie auch zu Fuß. Das ist gefährlich…Aber, was rede ich jetzt für Unwichtigkeiten! Vielleicht, weil ich so lange nicht mehr geredet habe. Oder weil ich mich nicht mehr richtig konzentrieren kann. Das Wichtigste was ich aber jetzt sagen will, ist doch, dass ich nicht mehr weiß, wer ich bin. Ich weiß nicht mehr, wer ich bin! Und ich weiß auch nicht wo ich bin. Sie halten mich hier gefangen! Irgendeine Bande! Ich brauche Hilfe! Dringend! Bitte helft mir!…Egal, wer auch immer das hier hört, helft mir bitte!…Ich kann nicht mehr. Wo ich jetzt bin, das weiß ich nicht! Ich kann nur sagen, es gibt ringsherum nur hohe Berge, fast alle gleich aussehend und ohne Bäume und ich wohne in einem verlassen erscheinendem Häuserhaufen. Genau sind es fünf Häuser mit Dach und zwei, bei denen das Dach fehlt. Vielleicht kann man das von oben so sehen. Ach, und eine Wassertaverne, oder eine Art Teich von ungefähr fünf Meter Durchmesser ist bestimmt auch auszumachen. Und es steht draußen immer ein zweirädriger Leiterwagen. Die beiden Jeeps fahren sie immer unter die Dächer und schmeissen dann einen Haufen Gebüsch vor die Tore. Mehr Besonderheiten fallen mir jetzt nicht ein. Es sieht alles gleich aus hier, alles…Ich bin nicht gläubig, aber ich bete, dass das hier jemand bekommt und sich anhört. Helft mir bitte, bitte! Ich kann nicht mehr.“


Das Handy knackte. Danach ging es weiter :


„ Heute regnet es. Ich glaube, das habe ich hier noch nie erlebt. Es ist so schön. Ich denke, es ist das Schönste, was ich je erlebt habe. Ich habe kühles, frisches Wasser aus einer Steinmulde getrunken und ich habe mich ausgezogen und schreiend im Regen gebadet…Robinson mit seinen Eseln…Zum Glück habe ich bei den ersten Tropfen das Handy gerade noch so unter einen großen Stein legen können. Jetzt hat es aufgehört und die Luft ist so gut wie noch nie. Ein großer Teil von mir ist glücklich.“


Wieder ein Knacken.


„ Nun habe ich schon den sechsten Tag das Handy. Zweimal habe ich es aufladen können. Aber einen Einfall, wie ich das Ding nach unten ins Tal, zu anderen Leuten, kriegen kann, den habe ich immer noch nicht…Ob sie den Verlust des Handys bemerkt haben, das weiß ich nicht. Gespürt habe ich jedenfalls nichts bei denen…“


Erneutes Knacken.


„ Vielleicht könnte ich das Handy in mehrere alte Lappen einschlagen, dann einen langen Draht hier von der Umzäunung abschneiden, und den dann an einen ihrer Jeeps binden. Dann würden die damit ins Tal runter donnern und vielleicht fällt das dann irgend jemandem da unten auf und der nimmt es dann an sich…Die merken bei ihrer rabiaten Fahrweise bestimmt nicht, dass da etwas dran hängt…Vielleicht ist das aber auch zu riskant…Vielleicht merken sie es doch. Und dann wäre die letzte Chance verspielt… Ich muss mir das alles noch einmal gut überlegen… Scheiße, ich glaube, das geht nicht…“


Wieder das Knacken.


„ Heute habe ich mich an etwas erinnert : Als vor ein paar Wochen meine Narbe so sehr schmerzte, dass ich andauernd schreien musste, und sie auch fürchterlich eiterte, da haben sie mich irgendwann zu einem Arzt, oder etwas Ähnlichem, gefahren. In den Abendstunden ging es los. Erst nach sehr langer Zeit, es war grausam, ein Weg holperte schlimmer als der andere, ich denke, es müssen Stunden gewesen sein, dann erst tauchten die ersten Lichter auf. Während der ganzen Fahrt davor habe ich keine Lichter gesehen, jedenfalls kann ich mich daran nicht erinnern. Ich sage das nur bezüglich der hiesigen Position. Wir müssen meilenweit oben in den Bergen sein.“


Es knackte wieder. Es knackte dieses Mal mehrmals, aber dann ging es wieder :


„ Das mit dem Draht war dummes Zeug. Ich habe jetzt eine neue Idee : Aus einem Esel kommt hinten Methan. Und Methan ist leichter als Luft. Wenn man also das Methan in eine der alten Plastiktüten, die hier überall herum liegen, bekommen würde, dann hätte man einen Ballon. Und daran könnte man dann vielleicht das Handy hängen…“


Erneutes Knacken.


„ Heute habe ich großes Glück gehabt. Der, dem ich das Handy geklaut habe, hat mich beobachtet, wie ich am Hintern des Esels einen Plastikbeutel angesetzt hatte und versucht habe, dessen Furze aufzufangen. Natürlich war er wieder besoffen und er konnte sich vor Lachen kaum wieder einkriegen. Wozu, wozu, versuchte er mich mit dem wiederholten Hochziehen seiner Schultern zu fragen. Am besten lügt es sich ja bekanntlich kurz an der Wahrheit vorbei und ich deutete mit meinen gerundeten Handflächen und dem Zeigen in die Luft so etwas wie einen Ballon an. Dabei versuchte ich kindhaft freudig auszusehen. Er schien das trotz seines Zustandes begriffen zu haben und nickte dann bedeutungsvoll. Wahrscheinlich hatten sie ihn zu meiner ständigen Bewachung eingeteilt, denn nur er blieb immer da, wenn die anderen wegfuhren. Aber er nimmt meine Bewachung nicht allzu ernst. Wohin sollte ich auch fliehen?…Es kann sein, dass er schwul ist. Mehrmals hat er mich beobachtet, wie ich mich an der Esel-tränke gewaschen habe. Auch da war er besoffen, aber seine gierigen Blicke waren zu offensichtlich… Schwul in diesem Land! Vielleicht wird er deshalb von den Anderen so mißachtet, vielleicht nehmen sie ihn deshalb nie mit?“


Knacken.


„ Das hatte ich, glaube ich, noch nicht gesagt : Dem Anführer fehlen am linken Fuß zwei Zehennägel. Am großen und an dem danebenliegenden Zeh. Und am linken Unterarm hat er ein tätowiertes Doppelkreuz. Damit könnte man ihn doch gut identifizieren. Das Gesicht sagt mir nichts. Schwarzer Vollbart, wie alle hier. Einem Anderen hier fehlt an der rechten Hand ein Stück vom kleinen Finger. Darauf zieht er sich manchmal einen metallenen Fingerhut. So ein Ding, wie meine Oma ihn früher beim Stopfen benutzt hat.“


Knacken.


„ Ich könnte vor Freude in die Luft springen. Zufälle gibt es, die gibt es gar nicht. Heute Morgen, die Anderen waren kaum abgefahren, kam mein Aufpasser und stieß mich an. Ich sollte ihm folgen. Dabei lachte er breit und seine Zahnlücken ließen den Alkoholdunst aus seinem Mund hervorquellen. Er zog den Kopf ein und machte mir ein Zeichen, dass ich ihm aus dem Hinterausgang heraus folgen solle. Wir gingen in einen kleinen Schuppen. Und dann zeigte er mir meine Leiter zum Himmel! Ich hatte es nicht gleich kapiert. Denn zunächst sah ich nur deren Funkgerät und daneben eine Rolle mit dünnem Kupferdraht und einen in einem Netz gehaltenen vielleicht ein Meter großen Ballon. Mein Aufpasser versuchte mir mit vielen Gesten deutlich zu machen : bei Sonne nicht, nur bei Nacht. Und dann verstand ich es endlich. Ganz klar, das ist die Antenne für das Funkgerät der Bande und Tags über können sie die nicht aufsteigen lassen, nur nachts…Dann wollte mein Aufpasser, dass wir den Ballon sofort hochfliegen lassen, aber ich spielte den Ängstlichen und wehrte ab…“


Der Botschaftsangestellte hob den Arm.


„ Warten Sie bitte, es geht gleich weiter!“


Das schmuddelige Handy, es lag immer noch vor ihm auf seinem Schreibtisch, knackte erneut ein paar Mal, dann hörte ich wieder Jochens Stimme :


„ Neue Angaben zu meiner Position, also zu meiner Rettung kann ich leider nicht machen. Sobald ich das kann, sage ich das natürlich sofort…Aber ich habe überlegt und bin der Meinung, solange ich das Handy von hier nicht fortbringen kann, solange will ich es als Tagebuch benutzen. Auch, damit ich beim Steineschichten nicht noch mehr verblöde…Und vielleicht auch als eine Art Zeugnis…falls ich hier nicht heraus komme…nicht rechtzeitig…nicht lebend hier herauskomme…Ich überhole mich immerzu selbst beim Denken…vielleicht weil ich so langsam denke… vielleicht weil so viel Platz in meinem Kopf ist, soviel sinnlose Leere…und es so menschenverachtend heiß hier ist…ich träume jetzt wieder…wirres Zeug. Das tut mir nicht gut…Gestern habe ich aus den Steinen eine Plastik gebaut. Nun steht hier eine Art Steinmensch…Jetzt könnte ich fast lachen, bin ich jetzt in der Steinzeit?… Mist, der blöde Esel hat sie gerade umgekippt…Aber inzwischen liebe ich meine Esel hier. Die sind hier am allermenschlichsten. Ich muss beenden.“
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